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Femuinistische Theologie iın Afrıka

In der herkömmlichen christlichen Theologie 1St dıe Lal ALLZ gekommen. Ta
Frauen tuühlen sıch nıcht L1UTr 1ın der Gesellschaft, sondern auch ın der Kırche
unterdrückt, die doch die befrejiende Botschaft Jesu Christiı verkündet. Der
meısten zıtierte Autor, der ımmer wıeder auf die Anklagebank zestellt wırd, 1St
bekanntlich Thomas VO Aquın. Er scheut sıch nıcht, die Tau „VI1F Occasıonatus“
(mißglückter Mann) NeNNECN Es 4annn j1er 1Ur tlüchtig angemerkt werden, da{fß
Thomasankläger oft VErgCSSCH, da{fß GT iın eıner langen TIradıtion steht, die ber die
Kirchenväter bıs ın die Bıbel zurückreıicht.

All 1€eSs zl LLUT!T eınes deutlich machen: Es annn aum verwundern, da{fß eıne
eCu«e Theologıe entstehen mulßste, dıe aufgrund der ursprüngliıchen Absıcht (zottes
und aufgrund der eigentlichen Botschaft Jesu Christiı das Frauenbild korrigieren
moöchte. Die feminiıstische Theologie 1St eıne der wichtigsten theologischen
Strömungen, die sıch bemühen, das Evangelıum in WH14SECIGT eıt kontextuell
verkünden. So sah ASN auch dıe letzte Bischofssynode ın Rom 987 als ıhre Aufgabe
d} dıe Frauenfrage 1m Zusammenhang mıt Berufung un Sendung der Laıen ZUuT:

Sprache bringen, auch Wenn keıine befriedigende Lösung geboten wurde.
Zur Lösung dieses Problems bedart 7zweıtellos eınes iınterkulturellen Dıialogs.

Das bedeutet zugleıch, da{fß jede Theologıe ıhre kulturelle Bedingtheıt anzuerkennen
bereit seın mufß und sıch nıcht anmafßen darf, in andere Kulturkreise ıdeologischun
gewaltsam einzubrechen. Solches Theologietreiben hıelse den Pluralismus preisge-
ben Dıialog aber dart nNıe ZU Identitätsverlust führen. uch tüur teminiıstische
Theologıe ware der richtige Weg nıcht „interkulturelle Theologzıe", sondern
„Theologie iınterkulturell“. ESs handelt sıch darum, Theologıe aut interkulturelle
Weıse treiben, nämlıch „eınerseıts, das denken, was fremde Erfahrungen mI1t
dem Evangelıum, also kulturell anders estimmte Christen und Gemeıinden, unls

denken geben. Und anderseıts bedeutet Cdy be1 UnNSETeEeTr theologischen Arbeit iımmer
mıt bedenken, W 4S UNSCYE Ertfahrungen MIıt dem Evangelıum kulturell anders

e ]estimmten Christen un Gemeıinden denken geben
Wer 1U einigermafßen dıe teminiıstische Lıiteratur ın ıhrem afrıkanıschen Ansatz

verfolgt, gewıinnt den Eindruck, 1er wüuürden oft Fragen Afrıka gestellt, die
hauptsächlich dıie euro-amerıikanısche Welt betreffen. Wenn 1aber der abendländıiı-
schen Theologıe 1MmM allgemeınen der Vorwurt gemacht wurde, S1e gebe sıch als
unıversal AUS un betrachte sıch deshalb als Ma{(stab aller Theologien, mufßte das
auch der temiiniıistischen Theologıe Grund ZU Nachdenken geben.
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Andererseıts sollten die atrıkanıschen Vertreterinnen und Vertreter der feminiı-
stischen Theologie mıt diıeser behutsam umgehen. IIdenn aufgrund kultureller
Dıitferenzen und Sensibilitäten werden manche Probleme unterschiedlich empfun-
den un gelöst. Vor eıner methodologischen Einseitigkeit mu{fß gEeEWarNT werden.

In der gegenwärtigen Frauenliteratur ber Atrıka sınd nämlıch 7wel CNISCSCNYE-
sSELzZtEe Tendenzen beobachten. Wiährend beispielsweıse viele Beıträge ın dem
Sammelband Aa cıvılısatıon de la temme ans Ia tradıtıion afrıcaıne“ (Parıs 1975
sıch pOSItIV TT Rolle der Tau 1n Atrıka außern, 1St die Interpretation VO AÄAwa
Thıam (Die Stimme der schwarzen Frau, Hamburg 1981 deutlıch negatıv. Es geht
1mM tolgenden nıcht eıne austührliche Auseinandersetzung MI1t diesen beiden
Rıchtungen. Vielmehr soll summarısch darauft hıngewıiesen werden, da{fß die
Atrıkanerin ıhrer Aufgabe LLUT annn gerecht wırd, Wenn S1e sıch gründlıch mıiıt iıhrer
Tradıtion auseinandersetzt. Trst annn wırd S1e 1ın die Lage9 eın richtiges
Urteıl ber den Stellenwert dieser TIradıtion abzugeben. Diese annn danach
entweder verworten der als och gultıg integriert werden. Der Beıtrag fragt
deshalb ach der Stellung der Fau in der atrıkanıschen Tradıtıon, bevor s$1e dem
Kolonıialiısmus un dem Christentum begegnete. Im Anschlufß daran wırd die Kall
ın ıhrem heutigen gesellschafttlichen Kontext ZUT!r Sprache kommen.

Stellung der Tau 1n der afrıkanıschen TIradıtion

Jedes Urteil ber die Stellung der al 1mM tradıtionellen Atfrıka mu unbedingt
VO Lebenskonzept ausgehen. [ )as Leben 1St das oberste Gebot, und alle
Mitglieder eıner Sıppengemeıinschaft werden aı aufgerufen, dieses Leben
ohl ındıividuell als auch gemeınschattlıch Öördern. Mehr och Wer das
ındividuelle Leben seın eıgenes oder das der anderen fördert, macht die
Sippengemeinschaft stark. Wer das Leben vernachlässigt, fügt derselben Gemeın-
schaftt Schaden In diıesen Lebensprozeiß aber sınd Mann un Trau gleicherma-
en eingespannt. Beide sınd VO (50tt und den Ahnen beauftragt, das Leben
weıiterzugeben. Beıide un CS aber aut verschiedene Weısen. Es geht nıcht
Minderwertigkeıt oder Überlegenheit, sondern Rollenverteijlung, dıe aber der
Sıppengemeıinschaft insgesamt Zugute kommt. Der Mensch A4aUuS atrıkanıscher Sıcht
1St nıe eindimensıional, sondern iımmer zweıdımensıonal: Mannn TAU Daraus
erwächst die TIrıdımensionalıtät: Mann al ınd veng). Es ware eıne
ohnende Aufgabe, dıie Rolle beider Geschlechter austührlich darzustellen. 1)a das
1er nıcht geschehen kann, se1l 1Ur tolgendes unterstrichen.

Dıie Rolle des Mannes
Der biologische Auftrag des Mannes esteht 1ın seıner Zeugungsfähigkeıit. Er soll

aber dıe al MIt dem geEZEURLEN Leben nıcht alleın lassen. Das ware die
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Ahnensatzung un schließlich das höchste Leben, Gott, der den Mann mıt
seıner Lebenskraft ausgestattel hat Der Mannn kommt seiner Aufgabe nach, iındem
61 dıe werdende Multter schützt un: unterstutzt, damıt S1e das Leben ZUTr Reıte
bringt und 65 austragt. Viele Tabus SOrgcCnh dafür, dem Mann eıne Hılfeleistung
bıeten, damıt Rücksicht autf dıe Ta und das werdende Leben nımmt. uch die
eıt ach der Geburt wiırd miıt Tabus belegt, bıs das ınd entwoöhnt 1St
Die Rolle des Mannes erschöpfit sıch aber nıcht 1ın der Sorge tür die werdende
Multter und das hılflose ınd Bıs Z "Lkod und och 1m Jenseıts bleibt
Lebensspender seıner Familıulıe. Seıne Kraft mu{fß T: ın den Dienst der Ta
un den Kındern stellen, damıt diıese dıe Fülle des Lebens bekommen.

Es stimmt also nıcht immer, Wenn mıtunter behauptet wiırd, der afrıkanısche
Mann überlasse der TAalı alle physısch anstrengenden Arbeiten. Dıiıes trıtft für viele
Stamme nıcht Und Frauen schwer arbeıten, wıdmen sıch die Männer
Arbeıten, die ebenso schwer sınd und die die Frauen möglıcherweıise och mehr
belasten wurden. Zwischen Feldarbeit und Jagd wırd sıch der Mann für die Jagd
entscheıden, da INa  } sıch eLIwa eıne schwangere LAauU be] dieser Aufgabe schlecht
vorstellen annn Das kleinere bel]l ware 1er AaUS atrıkanıscher Sıcht die Feldarbeit.
Manche Rollenverteilungen mussen auch VO den kulturellen Hıntergründen her
gesehen werden. So werden be1 manchen Stiammen die Jungen ab eiınem bestimm-
en Alter VO Vater 1Ns Geheimnıis des Lebens eingeführt, während dıe Multter das
yleiche tür die Mädchen Lut Nach der kulturellen Sensı1bilıtät o1bt 6S Bereıiche, die
der Vater dem Jungen besser erläutern annn als dıe Mutter, und umgekehrt.

Die Rolle der YAU
Wendet I1a  3 sıch L1U der spezıfischen Funktion der ran ın der tradıtionellen

Gesellschaft Z dann 1St folgendes bedenken: Wenn der Mannn Leben spendet,
indem CI ZEUZL, wenn seiıne spezıfiıschen Eigenschaften ın den Diıenst diesem
Leben ın allen seınen Erscheinungen stellen mufß, besitzt keineswegs das
Lebensmonopol. Die Trau als Lebensspenderın hat jer eıne entscheidende Rolle
mıtzuspielen. Dies oılt zunächst 1 biologischen Bereich. Der Zeugungsakt wırd
be] manchen Stammen mıt Wort und Erfahrung verglichen, die VO den Weısen der
Gesellschatt VErTNOIMINIMEN un verarbeıtet werden, da{fß s1€, durch die VWeısheıt,
ZU Leben für die Gemeıinschaft werden. Ahnlich nımmt die Tau das Leben WwW1e€e
eın Nahrungsmittel aut und spendet der Sippengemeıinschaft NC  C In diesem Sınn
1St s1e die Inkarnıerung der Weısheıit aut höchster Ebene, und dıe Zukunft SOWI1e das
Schicksal der Gemeinschaft haängen entscheidend VO ıhr ab Gerade iın diesem
Zusammenhang 1St ıhre erzieherische Rolle unersetzlich. Das kommt besonders
deutlich ZU Ausdruck 1ın ıhrem Umgang mıt dem Sauglıng. DE das Neugeborene
och „Mensch“ werden soll, mMUu sıch die Mutltter ıhm Sanz wıdmen. Dıiıes zeıgt sıch

anderem darın, da{fß S1e das ınd „immer autf dem Rücken gebunden mıt sıch“
herumträgt, da{ß CS eigentlich un zumelst „keıine Irennung erlebt, allem
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teilnehmen kann, W asSs in seıner Umgebung vorgeht, und denselben Gesıichtkreıis
hat Ww1e die Erwachsenen. Frustrationserfahrungen sınd also aut eın ınımum

<begrenzt.
Dem nıgerianıschen Psychiater Lambo ann 8808  e also 1Ur zustiımmen, wenn CI

beobachtet, das Neugeborene mache weıterhın eıne ahnliche Lebenserfahrung, die
ıhm schon 1 intrauterınen tadıum begegnete. In der Tat genießt das ınd ach
WwW1e€e VOT eıne anstrengungslose un ‚ungetrübte Befriedigung“, da ıhm dıe Multter
jedes seıner Bedürtnisse antızıplert und erfüllt, bevor C655 sıch dessen richtig bewufit
wird®. Durch diese Fürsorge entsteht eıne solıde Bindung eıne teste Bezugsper-
SON, wobel dıe Multter VO der SaNzZCH Famıulıe unterstutzt wırd S1e MU: diese
Biındung also nıcht als Einzelperson herstellen, sondern das CGanze hat den
Charakter eıner sozialgemeinschaftlıchen Leistung”. Im Endeftekt aber 1St 6S die
„Frau-Mutter“, die das Leben umtormt; Ja, s1e refttet S und besiegt den Tod
alt 1119  - sıch 1€eSs VOT Augen, annn verdeutlicht Magdalena Schulz Beispiel

VO Chaga und Nsunglı 1U dıe Grundeinstellung, die be1 vielen anderen Stammen
anzutretfen ISt „Wenn früher die Chagafrau wieder ZUuU erstenmal ach der
Entbindung Zu Markt oing v e wurde sS1e mıt Liedern begrüßt, mı1t denen 8801  z

einst dıe sıegreich aus eıner Schlacht zurückkehrenden Krıeger empfting!Benezet Bujo  teilnehmen kann, was in seiner Umgebung vorgeht, und denselben Gesichtkreis  hat wie die Erwachsenen. Frustrationserfahrungen sind also auf ein Minimum  «2  begrenzt.  Dem nigerianischen Psychiater Lambo kann man also nur zustimmen, wenn er  beobachtet, das Neugeborene mache weiterhin eine ähnliche Lebenserfahrung, die  ihm schon im intrauterinen Stadium begegnete. In der Tat genießt das Kind nach  wie vor eine anstrengungslose und „ungetrübte Befriedigung“, da ihm die Mutter  jedes seiner Bedürfnisse antizipiert und erfüllt, bevor es sich dessen richtig bewußt  wird?. Durch diese Fürsorge entsteht eine solide Bindung an eine feste Bezugsper-  son, wobei die Mutter von der ganzen Familie unterstützt wird. Sie muß diese  Bindung also nicht als Einzelperson herstellen, sondern das Ganze hat den  Charakter einer sozialgemeinschaftlichen Leistung“*. Im Endeffekt aber ist es die  „Frau-Mutter“, die das Leben umformt; ja, sie rettet es und besiegt so den Tod.  Hält man sich dies vor Augen, dann verdeutlicht Magdalena Schulz am Beispiel  von Chaga und Nsungli nur die Grundeinstellung, die bei vielen anderen Stänmen  anzutreffen ist. „Wenn früher die Chagafrau wieder zum erstenmal nach der  Entbindung zum Markt ging ..., wurde sie mit Liedern begrüßt, mit denen man  einst die siegreich aus einer Schlacht zurückkehrenden Krieger empfing! ...  Dieselbe Wertschätzung kam bei den Nsungli zum Ausdruck, wo sich die Frau mit  roter Farbe beschmieren durfte, was sonst nur für Helden vorgesehen war, die  «5  einen Leoparden erlegt hatten.  Auch wenn die Einzelheiten dieser Beobachtung nicht an dieser Stelle nachge-  prüft werden können, so ist die Kernaussage nicht bestreitbar. Hinzuzufügen ist  nur, daß die Aufgabe, Lebensspenderin zu sein und den Tod zu besiegen, über das  bloß Biologische hinausgeht. Die negro-afrikanische Frau hat das Leben in seiner  Mannigfaltigkeit zu fördern und zu entfalten. Dies wurde schon in bezug auf die  erzieherische Rolle angesprochen und soll hier weitergeführt werden. Wenn  nämlich die afrikanische Frau das Leben gebiert, steht sie in unmittelbarer  Beziehung zur unsichtbaren Welt, nämlich zu den Ahnen, aber dann letztlich in  ganz besonderer Weise zu Gott, als Urquelle des Lebens. So gesehen wird letzten  Endes das Göttliche doch sehr stark im Weiblichen betont und umgekehrt.  Die Frau, die das biologische Leben in besonderer Weise umformt, tut es nicht  ohne Gottes gebärende Kraft, wiewohl dies wiederum auch die Ahnen als  Vermittler impliziert. Wenn diese Feststellung stimmt, dann ist die Frau zugleich —  und mehr als der Mann — Mitwisserin des Lebensmysteriums und Mitgebärerin, die  von Gott und den Ahnen mit Vorliebe in die Rolle der Lebensspenderin einbezo-  gen wird. Bestätigt wird dies etwa bei den Fon von Benin (früher Dahomey). Als  Gebärerin wird die Frau zur Mutter und sie wird Tochter von Yesume, das heißt  der Mysterienwelt, genannt, weil sie offenbar besser weiß als der Mann, wie Leben  entsteht und wie es durch Weitergabe anderer Werte erhalten werden soll. Die Frau  wird. somit zum Symbol der Liebe, weil sie sich hingibt und alles schenkt. Als  532Dieselbe Wertschätzung kam bei den NsunglıZAusdruck, sıch die TAau mıiıt
Farbe eschmıieren durfte, W 45 MNUTr für Helden vorgesehen Wal, die

« 5eınen Leoparden erlegt hatten.
uch WE dıe FEinzelheiten dieser Beobachtung nıcht dieser Stelle nachge-

prüft werden können, 1St die Kernaussage nıcht bestreitbar. Hinzuzufügen 1St
NUTL, dafß die Aufgabe, Lebensspenderın seın und den Tod besiegen, ber das
blo{fß Biologische hinausgeht. Die negro-afrikanische Tau hat das Leben 1n seıner
Mannıigfaltigkeıt Öördern un entfalten. Dıies wurde schon ın bezug auf dıe
erzieherische Rolle angesprochen und soll 1er weitergeführt werden. Wenn
nämlıich die afrıkanısche Fa das Leben gebiert, steht s1e 1n unmıttelbarer
Beziehung ZiT: unsıchtbaren Welt, naämlich den Ahnen, aber annn letztlich 1ın
Sahllz besonderer Weıse Gott, als Urquelle des Lebens. So gesehen wırd etzten
Endes das Göttliche doch sehr stark 1m Weiblichen betont und umgekehrt.

Die Frau, die das biologische Leben 1n besonderer Weıse umformt, Lut CS nıcht
ohne CGottes gebärende Kraft, wiewohl 1es wıederum auch die Ahnen als
Vermiuttler implızıert. Wenn diese Feststellung stımmt, Annn 1STt die Al zugleich —
un mehr als der Mann Mıtwisserın des Lebensmysteriums un Mitgebärerin, dıe
VO (sott un den Ahnen miıt Vorliebe ın die Rolle der Lebensspenderın einbezo-
gCnh wırd Bestätigt wırd 1es etwa be] den Fon VO  e} Benıin (früher Dahomey). Als
Gebärerin wiırd die Tau DA Mutltter und S1e wırd Tochter VOIN Y esume, das heißt
der Mysterienwelt, geNaNNT, weıl s1e otffenbar besser weılß als der Mann, W1e€e Leben
entsteht un: W1€ CS durch Weıitergabe anderer Werte erhalten werden soll Die TAU
wırd somıt 7A5 Symbol der Liebe, weıl sS$1e sıch hingıbt un alles schenkt. Als
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Gebärerıin wırd S1e ın ıhren Aufgaben der Innerlichkeit zugeordnet, während der
Mann sıch mehr der außeren, „ırdıschen“ Welt wıdmet. Er beherrscht aufßere
Dınge un kennt S1e Damıt 1St G: auf das Innere angewı1esen, also aut die Brau,
als Mensch vollkommen sCInN. Umgekehrtes oilt annn für die TAau

Wenn aber die Ta als Gebärerin aufttritt und der Innerlichkeit zugewandt ISt,
übt S1e diese Funktion auch 1mM geistig-geistlıchen Bereıich A4AUS, Nıcht 1LUFr be1 den
Fon VO Benıin, sondern be] vielen Stammen Afrıkas hat dıe AL die Aufgabe, den
Menschen den Weg Z Leben welılsen. ber das Bıologische hınaus spıelt s1e
namlıch eıne entscheidende Rolle als Vermiuttlerin VO Tugenden, sıttlıchen
Normen un anderen Werten. Zudem 1st S1€e Beraterın des Mannes ın allen
Bereichen, selbst WEenNnn S1e diese Aufgaben meı1lst dıskret, fast unbemerkbar ertullt.
Gleichwohl weıfß S1€e den Mann iın seınen Entscheidungen tief beeinflussen.
Wenn INa  ® sıch manche negro-afrıkanıschen Überlieferungen anschaut, stand
ımmer eıne welse ran hınter wichtigen Unternehmungen und Entscheidungen der
Häuptlinge oder der Könıige

Nıcht 7zuletzt WaTlr dıe al eın Bindeglied zwıschen verschiedenen Stammen un
konnte Frieden stitften. Dıiese Rolle spielte Ss1e VOT allem durch die Ehe, da die
Heırat ımmer eın Bündnıs zwıschen ZWel Famılien bzw Z7wel Sıppengemeıinschaf-
ten bedeutet. Zudem kommt be1 vielen Stammen eiıne Ehe hauptsächlich durch den
Eınsatz eıner aı A4aUS der Verwandtschaft ZU Beispiel eıner Tante zustande,
wobel s$1e sıch sorgfältig über alle FEinzelheıiten erkundigen soll, damıt eın harmon1-
sches Leben zwıschen den zukünftigen Ehepartnern und den beiden Famılıen
der Sıppengemeıinschaften möglıch wırd

Es 1St auch schon hinlänglich bekannt, da{fß die afrıkanısche Tau wichtige
Funktionen sowohl 1mM polıtıschen als auch 1M relıg1ösen Bereich hatte. Die
afrıkanısche Tradıtion annn aut mächtige Könıginnen zurückschauen. Im Streng
relıg1ösen Bereich W alr beispielsweise das Priestertum nıcht L1L1UTr den annern
vorbehalten. Die Trau konnte und annn eıner Opfter- und Gebetsgemeinschaft
vorstehen, SCHAUSO w1e der Mann. IDDiese Praxıs W al und 1St nıcht nur be]
matrilinearen, sondern ebenso be] patrılınearen Stammen beobachten. So
dürfen etwa be] den patrılınearen Bahema Zaılre) manche relıg1ösen Handlungen
der TIrauerteijer 1U  —_ VO Frauen VOTSCHOININ werden. (Nıcht das Geschlecht,
sondern das Alter 1St für manche Rıten ausschlaggebend.) Lebensspenderin 1St die
Tau aber auch ın Kunst- und Wıiıirtschaftsbereichen. Ihre schöpterische Begabung
kam 1er voll AA Tragen, un hat S1€e tast überall Entscheidendes ZU Ansehen
und Überleben der Sıippengemeinschaft geleistet.

Für e1n tieferes Verständnis der afri/eaniscben Sıtten
War alles 1aber posıtıv? Hat der Mann die raı doch nıcht unterdrückt? Heute

sehen viele eLtw2a die Polygamıe un dıe Mädchenbeschneidung als Unterdrük-
kungstormen VO seıten des atrıkanıschen Mannes. Auf diesen Eınwand 1st spater
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zurückzukommen. Was die Mädchenpubertätsriten anbelangt, se1l angemerkt, da{fß
s$1e 1im gemeinschaftlich-religıösen Kontext interpretiert werden mussen. Gleiches
Alßt sıch VO Inıtiationsritus für Knaben

Aus der negro-afrikanıschen Perspektive handelte 65 sıch be1 dıesen Rıten die
Integrierung der Jungen Menschen in dıe Sippengemeinschaft. Sıe wurden VO der
Kıindheıt 1Ns rwachsenenalter eingeführt. Dabei Sing CS nıcht eın schablonen-
haftes Rıtual, das keıine Bedeutung für das konkrete Leben gehabt hätte. Der
Inıtiationsritus betraf für beide Geschlechter die Exıstenz der Jungen Menschen
un beschränkte sıch nıcht aut dıe Beschneidung alleın. Diese 1st LLUT eıne der
mannigfachen Aspekte der tradıtionellen Schule, die die Jungen Men-
schen durch physisch strapazıöse und geistig-geistliche Übungen autf das Leben
vorbereıtete. Die Inıtıationszeıt kam be] vielen Stammen dem Tod gleich. Wer diıe
Probe gestand, wurde gleichsam NECUu geboren, Ja er W ar FAn Leben
auferstanden Das bedeutete aber auch tolgendes: Durch dıe Inıtıatıon sollten die
Jungen Menschen das Leıid erfahren un aushalten lernen, weıl das Leben ohne
Leıid undenkbar iST. Sıe mufsten ıhren Mut aut dıe Probe stellen.

W as spezıell die TAau anbelangt, scheıint tolgende Deutung berechtigt se1ın.
Soll ıhre Stellung als Lebensspenderın zentral se1ın, ann mu{fß s1e CGS schon 1in
Jungen Jahren lernen, ındem gerade ıhr lebenswichtiges Urgan (5Off und den
Ahnen durch Schmerzen geweılht wird? Leben 1mM umfassenden Sınn annn s1e NUur

gebären, WE S$1€Ee schon durch das Leid den Sieg ber den Tod hat IDer
Inıtiationsrıtus annn ın der Tat lebensgefährlich se1ın, und manche Mädchen
kommen nıcht mehr iın die Dorfgemeinschaft zurück. Sıe haben dıe Lebensprüfung
nıcht bestanden un daher nıcht geeıgnet, das Leben weıterzugeben.

Es soll 1er jedoch keıine Mystifizierung stattfinden, die den Eindruck erweckt,
INan wolle die als altmodisch empfundenen Sıtten und Gebräuche mıt allen Miıtteln
verteidigen. Es annn daher 1Ur Fatsam und berechtigt se1ın, aut die Stimme der
Kritikerinnen un der Jüngeren Generatıon ın Atrıka hören.

Posıtion der heutıgen Aftrıkaneriınnen

Dıie Stellungnahme der modernen Afrıkanerınnen annn 1L1UTr ganz urz —
mengefaifßt werden, da S1€e auf bekannte Tatsachen WI1e€e Pubertätsriten, Polygamıe
un dergleichen hınweıst. Mıt der feministischen ewegung, aber alleın schon
durch Alphabetisierung un Technisierung, wiıird sıch dıie Atrıkanerıin ıhrer Würde
bewulßit. Viele sınd 1M nıchttradıtionellen Mılıeu xrodfß geworden, haben 1n LEuropa
der 1n den USA studıert un sınd nıcht mehr bereıt, afrıkanıschen Sıtten wahllos
zuzustiımmen, dıe S1e L1LUT bruchstückhaft oder Sal nıcht kennen.

Dafß dıe moderne Aftrıkanerın sıch selbst und andere VO den problematischen
Überlieferungen befreien will, die dıe Würde der Talı nıcht beachten scheıinen,
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1st eın Anlıegen, das die Unterstützung aller verdient. Indes scheinen manche
Stellungnahmen radıkal und einseılt1g se1n. S1e vermischen Vergangenheıit
un Gegenwart derart, da{ß die afriıkaniıschen Überlieferungen 198808  —_ och als
Unterdrückungsmechaniısmen dargestellt werden. Diesen Eindruck gewinntz
beispielsweise aus dem eingangs erwähnten Buch VO Awa Thıam, un auch Mercy
mba Oduyoye annn sıch diesem Vorwurftf nıcht ganz entziehen !

Wer ZANT: rage der Frauenunterdrückung eınen Diskussionsbeitrag eisten
möchte, sollte hermeneutisch vorgehen, da{ß er/sıe unterscheıiden weılß
7zwıschen atrıkanıschem Erbe und technısch-abendländisch der miıssıonarısch
bedingtem Einflufß.

Dıie afrıkanısche YAYU ın der holonzal-missionarısch gepragten Zeıt
Irotz der Unzulänglichkeit der afrıkanıschen Gesellschaftft und ıhrer

Strukturen, die mıtunter nıcht ZU Wohl der Tau beıtragen konnten, xab 6s

letztlich doch Elemente, die beiden Geschlechtern halten, ıhre Probleme gemeın-
Sa lösen. Die moderne eıt aber, die durch Kolonisatıon un Miıssıonierung
ınıtnert wurde, hat manches Posıtive zerschlagen und Negatıves der atrıkanıschen
Tradıtion hinzugefügt. Wenn beispielsweıse dem afrıkanıschen Mann ohl
Unrecht nachgesagt wiırd, E überlasse der anı alle schweren Arbeiten, ann
sollte Jjene Sıtuation nıcht vVErgCSSCH werden, die durch das westliche Arbeitsmodell
hervorgeruten wurde und die dıe Tau och zusätzlıch belastet. Durch technische
Fortschritte sınd die Frauen nämlıch in ländlichen Gebieten 1n eıne weıtere
Untergruppe verdrängt worden. AMDOTt, tradıtionelle Arbeıit VO Mann und
al gemacht worden 1St; wırd durch moderne, eingeführte Methoden der Mann
bevorzugt. Damıt verliert die Tau ıhren Platz, ıhre Mıtsprache, ıhr Recht un
ıhren Einflufß. Die Lage wırd außerdem dadurch och verschärftt, dafß sıch mıt dem
Ablösen der tradıtionellen Normen 1ın der Gesellschaft viele Männer ıhren

11tamılıiären Verpflichtungen entziehen.
Wo der Mann mehrere Tage, Wochen oder Monate 1n eınem weıt Von der

Famılıie entternten Ort arbeıiten oder dienstlich aut der Reıse (z als Fernfahrer)
seın mufß, wırd die Lage der Da och mehr verschlechtert. Nıcht 1Ur mu die
Talı alle, auch schwere Arbeıit allein Lun, sondern sS1e mu{ oft damıt rechnen, dafß
ıhre FEhe aAllmählich auseinanderbricht. [)as deutlichste Beispiel 1Sst 1er dıe
Apartheıidspolitik Sudafrıkas mıiıt ıhrem Wanderarbeıtssystem, das den Mann
ZWI1ngt, völlıg VO der Famaıuılıe leben Da dıes die Tau und die Ehe
ganzlıch zugrunde richtet, bedart keıiner Erläuterung.

Nıcht LU dıe kolonialen der modernen Wiırtschaftsverhältnisse, sondern selbst
das Christentum brachte in gewısser Hınsıcht dıe tradıtionelle Gesellschaft AaUus

dem Gleichgewicht. Speziell 1mM Eheleben sınd manche Werte verlorengegangen.
Wenn beispielsweise eıne Trau psychosomatischer Belastung ausgeseLzZt Wr un
iıhre Ehe somıt zugrunde gehen drohte, wulfite dıe TIradıtion ıhr durch Praktiken
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psychiatrıscher Art helten, die die Wurzeln des UÜbels treilegten un die rau
in ıhre Ehegemeinschaft wıeder integrieren konnten. Die Ankuntft des westlich
gepragten Christentums hat diese Praktiken meılstens als Aberglauben abgetan,
hne jedoch eıne Alternatıve A4US christlicher Persepktive bieten. Dadurch
wurde der Zusammenbruch des Weltbilds ausgelöst, ın dem die afrıkanısche Tnı
ıhre Existenzgrundlage hatte!?.

Ebenso W al die afrıkanısche Gesellschaft strukturiert, da{fß Grausamkeiten
Ehefrauen in vielen Fiällen verhindert werden konnten. Eheprobleme

wurden oft VO den Weısen der Sippengemeinschaft FAUE Beispiel xab es eınen
Altestenrat behandelt, wobe!]l nıcht selten die ral durchaus den Mann 1ın
Schutz Mwurde. Das Christentum europäischer Pragung brachte eıne
individualistische Einstellung mıt, 1n der dıe Ehe 7AURG Privatangelegenheit wurde 15
Wer Probleme hatte, sollte sıch NUuU den Priester wenden. Dieser aber spielte
nıcht mehr die gleiche gemeinschaftsbezogene Rolle W1€ iın der afrıkanıschen
Tradıtıion. In der Kritik den afrıkanıschen Überlieferungen iın bezug auf die Tau
sollte 1LLanl 1eSs n1ı€e A4US den Augen verlieren.

Tradıtionelle Pryaxıs UuUN ıhre Problematik heute
Es 1St nıcht leugnen, da{fß der Status der afrıkanıschen Frau, WwW1e€e dıe Tradıtion

ıh bestimmte, viele Fragen aufwirft, die 1mM Hınblick aut dıe heutige Gesellschatt
gelöst werden mussen. Dies jedoch VOTaus, da{fß 111nl eınen gewıssen
Tradıtionspositiv1smus überwindet, der den FEindruck erweckt, das vorkoloniale
und vorchristliche Atrıka se1l konfliktfrei SCWESCH. Afrıka annn L11UTI ann mehr
Menschlichkeıit beıtragen, WEn WIr den Mut haben, auch die Fehler unserer Väter
und Multter beım Namen NCNNECI, S1Ee unpartelisch korrigieren.

Wenn weıter ben gESAaART wurde, da{ß ein1ıge Autoriınnen die afrıkanıschen
Überlieferungen einse1t1g-negatıv interpretieren, besteht andererseıts die
Getahr, alles apologetisch 1m Sınn der Negritude-Bewegung rechtfertigen.
Iieser Gefahr scheinen manche Beıträge des schon erwähnten Werks AIa cıvılısa-
tıon de la femme dans 1a tradıtiıon atrıcaıne“ nıcht Salız eNtIgANgCN se1ın. Was etwa

Mädchenbeschneidung anbelangt, sollte 111nl sıch nämlıch fragen, ob die Integrie-
rung 1ın die Sippengemeinschaft aut diese Weıse geschehen mußß, die eıner gewıssen
Brutalıtät nıcht entbehrt und dıe etzten Endes doch eınen schweren Eıngriff ın das
sexuelle Leben bedeutet. Überdies un 1mM Gegensatz VAGDE Knabenbeschneidung
kommt dieser Rıtus be1 Mädchen eıner Verstümmelung gleich.

ıne weıtere rage betriftft das Problem der Polygamıe. uch WenNnn s1e 1ın der
Tradıtion dıtterenzıerter beurteilt werden mufß, taucht die rage auf, ob diese
Instiıtution 1n uUunNnserTrer modernen Gesellschaft och durchführbar ist, ohne da{fß INa  [an

die Tau 1n ıhrer Würde verletzt. Sollten WIFr nıcht endlich aut den Schrei jener
Atrıkaneriınnen hören, dıe die Polygamıe als Unterdrückung der ral empfinden?
Nach Georgette Odı Assamo1 beispielsweıse sollte InNnan die tief 1m Herzen

536



Femuinistische Theologie ın Afrıka

verborgenen Gedanken der au 1im Hınblick auf die Polygamıe abhorchen. S1e
fragt, ob 11a sıch Je die Mühe gemacht habe, sıch vorzustellen, W 4S eıne Trau alle
dıe Jage denkt, denen ıhr Mann sıch ın den Armen eıner anderen, eıner
Mitehefrau, befindet. Noch schliımmer könne die Sıtuation für dıe TAalı se1ın, Wenn

S1e feststellt, da{fß S1e gerade 1n den Wechseljahren oft alleın gelassen wiırd, während
der Ehemann Sanz gesetzlıch das ett mıiıt Jüngeren Mädchen teilt, dıe das Alter
seıner eıgenen Kınder haben, jener Kınder, die CI 1n der FEhe mıt seıner 19888 alt
werdenden Traxu EZEUBL hat Keın Mann würde CS aber dulden, die Liebe seıner
Tau mıt mehreren annern teilen 1 Solche Stimmen vermehren sıch den
afrikanıschen Frauen un ruten ZU Umdenken auf

Noch eın etztes Beispiel. Bekanntlich werden be] manchen Stammen dıe
Wıtwen mißhandelt In den patrılınearen Famılien wırd eıne Wıtwe eınes Teıls des
Hausbesıtzes beraubt, die Kınder dürten nıcht mehr be] ıhr wohnen, ennn s1e
gehören dem ]an des Mannes. Daf diese Sıtte unbedingt unterbunden werden
mußfß, versteht sıch. Es 1St erfreulıch, da{fß 1LL1Aall sıch 1n den Basisgemeinden bemüht,

solche Mißstände vorzugehen und die Wıtwen ın Schutz nehmen ??.

Die künftige Aufgabe VO Theologıe un Kırche ın Afrıka

Wenn zuletzt aut die Basisgemeinden hingewıesen wurde, möchte dies die
Christen eindringlıch auf ıhre Aufgaben 1ın der modernen Gesellschaft Afrıkas
autmerksam machen. Es 1St allzuoft betont worden, da{fß die Kırche die Herrschaft
(sottes nıcht verkünden kann, ohne Parte1ı für dıe Armen und Unterdrückten
ergreıfen. Es steht außer rage, da{fß C655 auch in Afriıka Sıtten o1bt, die die Tau

gegenüber dem Mann benachteıilıgen. Hıer mu{fß dıe Kırche mıt eıner
Spirıtualıtät un Theologıe Dabel können dıe negatıven Elemente 1ın der
afriıkanıschen Tradıtion durch die posıtıven überwunden werden. [)as Zentrale 1Sst
auch 1er das Leben Dıi1e vitale Unıon mıt den Ahnen und VOT allem mıt (JOtt 1St das
Unaufgebbare ın der Tradıtion der Vorfahren.

Wer die ral als Lebensspenderın sıeht, die 1ın eıner gahnz besonderen Beziehung
(ZOft steht, wırd versuchen, das Göttliche 1n ıhr 1in allen Bereichen Öördern.

Um Leben spenden können, mMUu s1e VO allen Sıtten und Gebräuchen befreıt
werden, dıie die Intımıtät zwıschen (30Oft und ıhr zerstoren un S1e daran hındern,
ıhren VO (5Ott empfangenen Auftrag erfüllen. Indem das Christentum sıch
bemüht, die raı VON fragwürdıgen Praktiken befreıen, hat E zugleich die
Aufgabe, den tietsten Sınn solcher Rıten entdecken und deren Anlıegen
nehmen. In vielen auch och problematischen Praktiken handelte 6S sıch nıcht
selten dıie Bewahrung VWerte, die die tradıtionelle Gesellschaft
halten sollten.

Es wurde betont, W1€ beispielsweıse schmerzhatte Inıtıationsrıten nıcht zuletzt
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AB gedacht auf das harte Leben vorzubereıten. Kırche un Theologie
können nıcht mehr auf solche Sıtten un Gebräuche 1ın ıhrer Materjalıität zurück-
greifen, och dürtfen s1e sıch mıt eıner blofßen Abschaffung zufriedengeben. Sıe
mussen eher eıne weıterführende Alternative bıeten, die dem posıtıven Anlıegen
des Abgeschatfften gerecht wırd Um 6S och deutlicher Das Anlıegen der
afrıkanıschen Gesellschaft, dıe mıiıt Leid dadurch umzugehen wulßßste, da{fß die
Kınder VO klein auf 7408 harten Leben CIZOSCH wurden, hat sıch 1ın vieler Hınsıcht
bewährt, wobe] CS sıch nıcht PUrCc Resıignatıon handelte, sondern eın
Ausharren, das zugleıch Wege rABBe Überwindung der Lebensschwierigkeiten
suchte.

Soll sıch dıe christliche Botschaft 1n Afrıka bewähren, annn annn die Kırche der
rage ach dem afrıkanıschen Leidensverständnıs nıcht ausweıichen. Sıe hat die
Aufgabe, eıne genumn aftrıkanısche Ekklesiologıe entwickeln, In der eınen
Platz tür Leidenserfahrung und Sakramentsverständnıs 1m Hınblick aut dıe 1er
angesprochene TIradıtion o1bt Eın solches Bemühen könnte eiınem SANzZ
iın der atrıkanıschen Welt verwurzelten Verständnıis des Kreuzes als zentraler
Botschaft Jesu Chrriastı tühren. Idiese Aufgabe 1St ZWaTr nıcht leicht, 1aber die eıt
drängt, und die Kırche hat keine Alternative.
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